
viel ungezwungener. Keines der älteren Bronzeitüce, weldıe das Sannovericte Propinzialmuleum birgt, hat in den Spirallinien einen Punzenichlag

erkennen lailen, wohl aber die Spuren der kängsbewegung eines Stiftes, die audı die zahlreichen Funditüke des Kieler Altertumsmufeums meilt

klar zeigen. Veriucte, Gegenitände in diefer Weile in Wadıs zu modellieren, die jeder iehr bequem wiederholen kann, hatten fogleidı vollen

Erfolg. Kältig iit nur das reicdtlidı hohe HAuf«

treiben der Ränder beim Einziehen der Furdıen

und die geringe Feitigkeit des Waclies. Es ilt

daher nicht ganz ausgeichlofien, daß ftatt Wachs

ein anderer Stoff, z. B. Sarz, das man ja oft

vorgefunden hat, zum Modellieren verwandt

ilt. Beobachtungen nadı dieier Richtung dürften  50. Iohnend fein. Die Punze it dagegen nadı=

weisbar in der jüngeren Bronzezeit; an einigen

Bronzeitüken des Kieler Mufeums (beionders 63.

einem kegelarfigen Scdimuckitük nadı Art der

Abb. 198 in der nordiichen Altertumskunde von

Sophus Müller) find ihre Spuren deuflidı zu

6. erkennen. Aber aucı in dieier Zeit hatte das

Modellieren in Wadıs größere Bedeufung als

das Punzen,

Die Ranke,

Sea Die Pflanzenranke, die fidı bei den Griedıen und Römern üppig entwicelte, fand bei den Germanen

\SCOA®O zunäcdit wenig frudıtbaren Boden, zumal das in Blattwerk auslaufende Rankenornament blieb anfangs fremd.

An der füdlihen Grenze fritt es vereinzelt hervor, wagt fidı audı wohl einmal etwas mehr nadı dem

Norden herauf, fo bei den von Salin in Abb. 175 u. 177 wiedergegebenen Fibeln aus Wehden und der

Gegend von Stade. Das Ornament der leßteren ift in einfacter Kinie in Abb. 6% gezeicnef. Sonit nimmt

III die vor Karls des Großen Zeiten bei den Germanen vorkommende Ranke die einfadite Form der Abb. 65 an.

Man hatte fo wenig Gefühl dafür, daß es fidı um eine pflanzlidıe Form handelte, daß man die Ranke

———— gelegentlict gegen die natürlidie Richtung wacien ließ, Abb. 65a, ja man feßte fie nadı Art der Abb. 66 fallch

ONYO SC zulammen, man könnte dieies Ornament in Anlehnung an die faliche Spirale fehr wohl als „falle Ranke” be»

65a. 66. zeicınen. Sodann Sehen wir audı einzelne Ranken aus der Randlinie herauswadien (Abb. 67 u. 68).

Schlieglicdı wurde die Ranke als Füllornament von Flächen verwendet (Abb. 69, 69a, 70 u. 71), fie ähnelt dann

{ I % oO \9/ ® 9 der verknüpften Spirale der nachchriftlichen Zeit fo fehr, da man fie kaum von derielben icheiden kann.

 

on. 68. Bei Ornamenten weiß man oft nic, ob man die Linien oder die Trennungsfurcen als das Muster

aniehen fol. Diefe Unficherheit hat Ichon früher beitanden, fie konnte beionders dadurdı Nahrung finden,

SIE\G) daß man bei Bronzeguß Form und Gegenform hatte und daher bald das Ornament, bald den Grund hervor-

&689 &o treten fah. So erklärt es lid, daß man bei der einfacdıen Ranke (Abb. 65) die Zwicel des Grundes oft für

OS>) das eigentlidie Ornament hielt und ähnlidı wie beim Mäander (Abb. 78 bis 30) hakenarfige Figuren hervorfreten

cz69 + ließ (Abb. 72). Diele Saken wurden dann wohl als ein ganz ielbitändiges Ornament in Reihen oder aucı

: 69a einzeln angewendet (Abb. 72a). Die in derielben Weile benußte Form 73 leitet fidı ganz ähnlich aus der ge-

©. BRRHN teilten Ranke (Abb. 73a) her. Mandıe Schmuckgegenitände mit emailliertem Grunde bieten treffende Beiipiele

PIARI=) für dieie Art des Zierwerkes (vgl. u.a. Salin, Abb. 310 u. 383). Y XGY

PRER Nacı allem ilt die von den Germanen im eriten Jahrtaufend unferer Zeitrecı- AS dd 6 >.
SARA nung angewendete Ranke vor dem Eindringen der füdlichen Formen zur Zeit Karls des 02

ERER Großen kaum als pflanzlidıes Ornament anzufprechen, fie iit demgemäß audı hier im L Lo. S- 73a.

ö Enichluß an die Spiralen und Mäander behandelt.

Der Mäander und das SBakenwerk,

&OdoıreorrIeElE Der Mäander und die fortlaufende Pflanzenranke haben eine gewilfe Ähnlichkeit, man

hat daher wohl den Mäander aus der Pilanzenranke herleiten wollen, Diefe Deufung muß felbit

75. 74. 76. für die alte orientaliich-helleniiche Kunit abgewieien werden. Der Mäander haf weit engere Ver«

wandtichaft zu der Spiralreihe. Abb. 74 zeigt, wie die Spirale, die Wellenlinie und der Mäander

[Ela Inalmm durdı geringe Umbildungen auseinander entitehen können. Die Pflanzenranke wird gekennzeichnet

47. durch feitlidie Abzweigungen, der Mäander bildet ein fortlaufendes Band oder bei reidıeren Formen

die Durchichlingung mehrerer Bänder (Abb. 75 u. 76). Wenn audı in der germaniichen Kunif das

Auftreten von Spiralreihe und Mäander zeitlidı weit auseinander liegt, io gehören fie dem Weien

nadı dodı zuiammen, wie die Spirale follte man audı den Mäander auf Bandverzierungen zurück-

führen; audı er ift wohl aus der Verzierung der Gegenitände der Kleinkunit, insbeiondere der

Kleidung herzuleiten. Man kann den Mäander mit einer fortlaufenden kitze oder einem Bande

legen. Das leßfere, das ficı nicht willig kRrümmt, läßt fidı durdı Umkniffen beionders leicıt in die

eckigen Mäanderiormen bringen.

Der Mäander hat ein langes keben in der alten Kunit gehabt, er zieht fich durdı die grieciiche, römiiche, altchriftlie und fog.

romaniihe Kunit bis ins 13. Jahrhundert hinein. Die germaniiche Kunit zeigt Anklänge an ihn ichon in den jüngeren Abidnitten der

XIV

 

    
    
 

 


